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„Ran ans Wasser“ zum Angeln
Bevor sie Fische fangen dürfen, haben die Mitglieder des Angelvereins einiges zu beachten

Der Frühling kommt – die 
Angelsaison beginnt. Für 
die Mitglieder des Mar-
burger Angelvereins ist 
das jedoch mit mehr  
Aufwand verbunden,  
als einfach nur an  
den See zu fahren.

von Philipp Jochum            
Klasse 8d, Elisabethschule Mar-
burg

Marburg. Am Donnerstag, 1. 
Mai, findet sie statt – die feierli-
che Eröffnung der diesjährigen 
Angelsaison beim Marburger 
Angelverein. Alljährlich gibt es 
dort das klassische „Anangeln“ 
an den vereinseigenen Kies-
grubenteichen bei Goßfelden. 
Doch bis dahin ist noch einiges 
am Vereinsgewässer zu tun.

Die Reinigung der Lahn steht 
kurz bevor, wobei die Angler 
den Fluss von Schmutz und Un-
rat befreien. An einem einzigen  
Gewässerreinigungstag fallen 
dabei schon manchmal mehr als 
30 Müllsäcke an Abfall an. Von 
weggeworfenen Glasflaschen 
bis zu ganzen Einkaufswagen 
stoßen die Angler dabei auf die 
verschiedensten Gegenstände. 
Nach der Reinigung wird dann 
vom Verein auch das alljähr-
liche Einsetzen von Jungfischen 
in die Lahn vollzogen, um ge-
nügend Fische fangen zu kön-
nen. Jährlich werden tausende 
Fische, wie zum Beispiel Hech-
te, Bachforellen, Zander, Äschen 
oder Karpfen ausgesetzt. Wich-
tig dabei ist, dass mehr Fische 
eingesetzt werden als später 
von den Anglern gefangen wer-
den, damit der Fischbestand in 
der Lahn stabil bleibt und dem 

Vogelfraß (Fressen der Fische 
durch Kormorane oder Fischrei-
her) entgegengewirkt wird.

Bedroht wird der Fischbestand  
zusätzlich durch Fischkrankhei-
ten, die sich durch schnellst-
mögliche Behandlung der Fi-
sche eindämmen lassen. Zur 
weiteren Erhaltung des hei-
mischen Fischbestandes gibt 
es für fast alle Fischarten so-
genannte Laichschonzeiten. In 
diesen Schonzeiten ist es nicht 
erlaubt die Fische zu fangen, da-

mit sie sich ungestört fortpflan-
zen können.

Laichschonzeiten  
für die Fortpflanzung

Falls ein Fisch in seiner Laich-
schonzeit am Haken landet, wird 
er von den Anglern wieder scho-
nend ins Wasser zurückgesetzt. 
Die Laichschonzeiten der bei 
uns heimischen Fischarten sind 
über das ganze Jahr verteilt, wo-
bei Raubfische wie der Hecht 

oder die Bachforelle im Winter 
und Frühjahr und Friedfische 
wie die Schleie oder der Karp-
fen im Sommer und im Herbst 
ihre Laichschonzeit haben. Die 
Laichschonzeiten orientieren 
sich an den natürlichen Laich-
zeiten der Fische und müssen, 
wenn sich die Laichzeit der Fi-
sche klimabedingt verschiebt, 
hin und wieder auch verscho-
ben werden.

Das Angeln selbst ist schließ-
lich nicht für jedermann ein-

fach erlaubt. Um in Deutsch-
land angeln zu können, muss 
man als erstes die Fischereiprü-
fung bestehen. Wenn diese be-
standen ist, kann man in einer 
städtischen Einrichtung den Fi-
schereischein erwerben. Um 
wirklich angeln zu dürfen, muss 
man sich eine Fischerei-Erlaub-
niskarte für das entsprechende 
Gewässer kaufen. Sofern dann 
noch die Angelutensilien vor-
handen sind, kann es endlich 
heißen: „Ran ans Wasser“.

Ein Angler wartet geduldig darauf, dass Fische an seinem Haken anbeißen. Bevor er mit dem Angeln beginnen darf, ist einiges zu be-
rücksichtigen. Archivfoto

Die Aktion  
wird unterstützt von:

Staatliches Schulamt
für den Landkreis

Marburg-Biedenkopf

Schüler werden 
zu „Eltern“
von Tasia Gockel und Marit 
Schnare                       
Klasse 8G1, Gesamtschule Ebs-
dorfergrund

Ebsdorfergrund. Frauen des 
katholischen Sozialdienstes aus 
Fulda kamen an die Gesamt-
schule Ebsdorfergrund, um mit 
den 10. Klassen des Gymnasi-
ums ein Baby-Projekt vorzube-
reiten. In dieser Jahrgangsstufe 
befinden sich die Jugendlichen 
in einem Alter, in dem Aufklä-
rung betrieben werden muss. 
Fälle, in denen ungeschützter 
Geschlechtsverkehr zur unge-
wollten Schwangerschaft führt, 
sollen so vermieden werden. 
Die Klassen wurden nach dem 
Zufallsprinzip in Zweiergrup-
pen geteilt, die sich jeweils eine 
Puppe teilte, an der der Umgang 
mit Babys geprobt wurde.

Alle teilnehmenden Schüler 
bekamen ein Armband mit ei-
nem Chip, damit das Puppen-
Baby seine  „Eltern“ erkann-
te und nur auf diese reagierte. 
Die Jugendlichen mussten sich 
anhand des Chips bei dem Ba-
by registrieren, um dann sei-
ne Bedürfnisse zu stillen.  Die 
Babysimulatoren wurden von 
den Schülern auch nach Unter-
richtsende mit nach Hause ge-
nommen, wo sich die Schüler 
Tag und Nacht um die Puppen 
kümmern sollten. Die „Babys“ 
schrien, wenn sie Hunger hat-
ten, geschaukelt werden wollten 
oder wenn die Windel gewech-
selt werden musste. So lernten 
die Schüler welchen Stress der  
Umgang mit Babys verursacht.

Zuverlässiger Partner sein
Streetworker unterstützt Jugendliche bei Problemen aller Art

Streetworker Christian 
Wustrau sucht Jugend-
liche an ihren Treffpunk-
ten auf, tritt mit ihnen in 
Kontakt und unterstützt 
sie, wenn sie über Stress 
und psychische  
Probleme klagen.

von Malin Laubner und Clara 
Oberwinkler                   
Klasse 8c, Martin-Luther-Schule 
Marburg

Gießen. „Unzählige kleine Be-
gegnungen, kuriose Situatio-
nen und gemeinsame Erlebnis-
se sind für mich das Besonde-
re an meiner Arbeit als Street-
worker“, sagt Christian Wust-
rau. Gemeinsam mit einer Kol-
legin vom Jugendamt der Stadt 
Gießen spricht er junge Men-
schen im Alter von zwölf bis 27 
Jahren auf der Straße an. Stellt 
sich hierbei heraus, dass Hil-
fe benötigt wird, bieten sie Un-
terstützung bei Problemen al-
ler Art. Von der Begleitung bei 
Behördengängen, Hilfe bei or-
ganisatorischen Dingen, Stress 
mit Eltern oder in der Schule bis 
hin zu Beratung in persönlichen 
Krisensituationen. „Wichtig ist 
uns dabei das Prinzip der Frei-
willigkeit“, erklärt der studier-
te Sozialarbeiter. Das bedeu-
tet, dass die Jugendlichen selbst 
entscheiden können, ob sie die 
Unterstützung annehmen. 

Das Budget für die Arbeit be-
kommt er von der Stadt Gießen 
zur Verfügung gestellt. Er hat ei-
ne Teamkollegin, Praktikanten 
und Honorarkräfte, die ihm da-
bei helfen die Arbeit zu bewälti-
gen. Die Angebote reichen von 
Freizeitbeschäftigungen wie Ka-
nuwochenenden, Klettertou-

ren, Achterbahnfahrten, Segel-
wochenenden, Schwimmbad-
besuchen, Abseilen im Kletter-
wald, Hip-Hop-Jam, Graffiti-
Workshops über Seminare und 
Projektarbeit bis hin zu Ferien-
freizeiten. Den Streetworkern 
ist es wichtig, ein zuverlässiger 
Ansprechpartner zu sein, die Ju-
gendlichen ernst zu nehmen, 
ihre Potenziale in den Vorder-
grund zu stellen und sie damit 
selbstbewusster zu machen.

Zahl der Probleme steigt

Morgens ist Zeit für eine 
Sprechstunde, nachmittags  ste-
hen Büro- und Projektarbeit an 
und abends findet die Arbeit 
auf der Straße statt. Dies ge-
schieht meist an warmen Som-

mertagen, im Winter gibt es da-
für Beratungsangebote und 
auch jede Menge Verwaltungs-
aufgaben zu erledigen, zum Bei-
spiel das Erstellen eines Jahres-
berichts. Die Streetworker sind 
für die Jugendlichen auch im-
mer über Handy und Facebook 
erreichbar.

Die Anzahl der Jugendlichen 
mit Stress und psychischen Pro-
blemen hat sich in den letz-
ten Jahren enorm erhöht, stellt 
Wustrau fest. Dennoch steht für 
ihn das Positive im Vordergrund: 
„Die Arbeit ist einfach sehr viel-
seitig, macht sehr großen Spaß 
und ermöglicht mir selbst auch 
immer wieder kleine Lernerfah-
rungen – so habe ich zum Bei-
spiel letztens das Schlittschuh-
fahren gelernt“.

In der Pubertät treten für Jugendliche vorher unbekannte Proble-
me auf. Streetworker versuchen dabei zu helfen, Foto: Laubner

Seelsorge im 
Krisengebiet
Pfarrer Ralf Eckert fährt nach Afghanistan
von Carmen Greinke und Leonie 
Gerber                       
Klasse 8c, Martin-Luther-Schule 
Marburg 

Stadtallendorf. Seine Auf-
gaben seien eigentlich die glei-
chen, wie die eines Gemeinde-
pfarrers, findet Ralf Eckert: Got-
tesdienste, Seelsorge und Un-
terricht. Nur eben für eine be-
stimmte Gruppe von Menschen 
– für Soldaten der Bundeswehr.

Sein nächster Auslandsein-
satz beginnt in diesem Monat. 
Ralf Eckert fliegt für vier Mona-
te nach Kabul, die Hauptstadt 
Afghanistans. Sorgen macht er 
sich aber nicht sehr viele, denn 
es ist bereits sein zweiter Aus-
landseinsatz. „Beruhigt und 
entspannt“ sei er, da er ja schon 
einmal für längere Zeit in Kun-
dus, ebenfalls in Afghanistan, 
gewesen ist.

 Gespannt ist er auf die Er-
fahrungen, die er dort machen 
wird und auf die Menschen, die 
er dort treffen wird. ,,Das Risi-
ko, das mit jedem Auslandsein-
satz verbunden ist, ist für mich 
eigentlich überschaubar, da 

ich die meiste Zeit in der Ka-
serne bleiben werde. Es könn-
te immer irgendwo etwas pas-
sieren“, sagt er, aber mit dieser 
Einstellung wolle niemand so 
lange weg sein. Erst im Dezem-
ber letzten Jahres gab es in Ka-
bul ein Selbstmordattentat auf 
einen Konvoi der Bundeswehr. 
Der Attentäter sprengte sich in 
der Nähe des Kabuler Flugha-
fens, in einem Auto in die Luft. 
Bei dem Anschlag gab es unter 
den deutschen Soldaten aber 
keine Opfer. 

Als Seelsorger ist Ralf Eckert im 
Alltag eigentlich für die Kaser-
nen in Stadtallendorf, Franken-
berg, Wetzlar und Neustadt zu-
ständig. Der ehemalige Gemein-
depfarrer suchte sich diesen Be-
ruf aus, weil er „nach zehn Jah-
ren bei der Gemeinde auch mal 
etwas anderes machen“ woll-
te, wie er sagt. ,,Wenn man Ge-
meindepfarrer ist, dann geht bei 
einem viel Papierkram über den 
Tisch. Aber in meinem jetzigen 
Beruf habe ich Zeit einfach mal 
nur Pfarrer zu sein. Das ist das 
Schöne daran“, stellt er die Vor-
teile heraus.

Pfarrer Ralf Eckert ist Seelsorger für deutsche Soldaten in Kabul, 
der Hauptstadt Afghanistans. Privatfoto

Förderung  
der Jugend
von Franziska Portjanow        
Klasse 8d Elisabethschule Mar-
burg

Marburg. Die Jugendförderung 
der Stadt Marburg sorgt dafür, 
dass es Kindern und Jugend-
lichen in den Ferien nicht lang-
weilig wird und bietet jedes Jahr 
ein vielseitiges Programm von 
Ferienbetreuungen, Freizeiten 
und Kursen an. Jedes Jahr betei-
ligen sich über 1200 Kinder und 
Jugendliche rund um Marburg 
an diesen Angeboten.

Ein beliebtes Angebot ist vor 
allem der Ferienpass. Dieser 
Pass ermöglicht es Kindern und 
Jugendlichen an verschiedenen 
Aktionen, Ausflügen und Ver-
anstaltungen teilzunehmen. Al-
lerdings ist die Jugendförderung 
nicht nur in den Ferien aktiv. 
Das Kinder- und Jugendpar-
lament Marburg wird ebenfalls 
von dem Team organisiert. Das 
KiJuPa ist eine Gruppe von ge-
wählten Kindern und Jugend-
lichen aus Marburg, die sich im  
Interesse der Marburger Jugend 
zusammen setzt und diskutiert. 
Zudem hat die Jugendförderung 
aber auch Angebote für Eltern 
im Programm.


